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ero Gesellſchatt hat vor Lurzer Zeitei Manne ver-

loron, velehe ꝛu ihren eifrigsten und thatigsten Mtgledern ge⸗

Lorten Us ist daher eins ainfache Pfliebt dor Danbbarkeit,

—— vir bier einige biographischs Notizon uber dieselben zu⸗

sammenstollen und ihnen dadureh auch in den Veréinsschriften

ein bescheidenos Dental setzen Deréine, Herr Professor

LanDæcæ starb am 9. Mai 1869, der andere, Herr Professor

O ietann, folgkehim am Morgen des 5. August, am ersten

Tageé unseres Jubilums, dem er schon seit Monaten voll Freude

entgegen gesehen hatte

Wenn wir nun zuachst eine Skizze von bolckes ——

geben; so geschieht es an der Hand von sehriftlieben Notizen,

die aus dessen eigener Feder stammen. veine Famuliebat uns

deselhen gutigst ũberlassen, und vir ur dafũr unsern
ebidebsten Dant * F

Geboren am 23 December soe zu Braunschweig, var

Dolcke in ee frühesten Jugend ein und ehgelliehUsan

u daher ebre statten, dass or eine vortreffliebe, charakter⸗

kosts Mutter besass abrend gieh der Vater, ein Gypser und
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Weisobinder wenig um seine LBrziehung belummerb u baben

scheint. In Alter von 6 Jabren kam er in die Schule und zwar

zu einem Lehrer, Namens Hase, welcher früher Bédienter bei

einem OConsistorialrathe gswesen war. Zur Charakterisirung der

damaligen Zustände können wir uns nicht enthalten, Deicke's

Aufzeichnungen uũber seine ersten Schulerlebnisse hier fast wört⸗

lieh wiederzugeben Sowohl Knaben wie Mädechen varen in fünf

Abtheilungen abgesondert, nämlich in die ABC-, Schulbuch-,

Katechismus⸗, Gesanghuch- und Bibelbank. Nur letztere Bank

hatte einen Tisch, weil die dort placirten Schüler auch Schreib-

unterricht erhielten. Jeden Morgen wurde von sammtlichen

dchülern mit Ausnahme derjenigen auf der ABC-Bank wahrend

einer oderei dtunden laut buchstabirt, velebes Zeit der Lehret

zum Frühstücken benutzte. Unter den Kindern gab es dann oft

Raufereien, selbst blutige Köpfe; vurden sie von dem zuruck⸗

behronden Lehror überrascht, so regnete es Karwatschonbiebe

Die ũbrige Schulzeit vurde damit ausgefüllt, dass jedes nd

sein Pensum herzusagen hatte, vabrend alle andern müssige

Zuhbörer blieben. Neben der Anvendung der Karvatsche, die stets

auf des Lehrers Tische bereit lag, war das Stehen binter der

8tubenthüur eine haufige Strafe, vobei manehwal als Verschür⸗

fung die Mideben ein Gans-, die Knaben ein Eselsbild ange—

hangt bekamen Bei schwereren Vergehen wurden die Fehlbaren

in die eine Treppe veiter obenegende Magdekammoer, velehe

nur in grosser Höhe ein Fenster hatte, eingesperrt. Truchtete

auch das nicht gebörig, so band der Lehrer den Delinquenten

mit einem Strick an seinen Tisch fest und gab den Mitschülern

in seiner Meisheit dis Erlaubniss, jenen zu necken und zu pla—

gen Als einst Deicke diess unsinnige Strafo erlitt, vollte er

memun verspottenden Kameraden ein paar Obrfeigen versetzen,

og dabei aber den Tigel mit tort, do dass dor grosses Padagoge,

der sieb mit beiden Arwen darauf gestũtet hatto, zu Boden ſiel
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Naturlich var dann vieder eine gehörige Bearbeitung des dchü-

lerruckens dis Polge dayon, vebst freiem Mttags-Logis in der

Magdekammer.

In dese Zeib ſelen wehbrere Lreignisse, die Deicke stets in

lebhafter Prinnerung behielt; zunachst die Huldigung für den

Ronig von Westphalen, dann die Gefangennahmeder Schill'schen

Soldaten, veleke von Stralsund nach Braunschweig ransportirt

wvurden; die Burgerschaft sympathisirte mit ihnen, versorgte

gzie mit Lebensmitteln, mit Rauch- und Schnupftabak, half man-

chem zur Tucht und schmückte endlich ihre Gräber, als ein

Theéil erschossen vurde; die Haltung jener var eine so drobende,

dass veder die Polzei noch das Mlitär den Muth batte, die

Blumenkranze und Inschriften zu entfernen. Im August des glei-

chen Jahres (1809) endlich kam Berzog Friedrieb Wilhelm von

Braunschweig·Oels mit 1900 Mann auf seinem kühnen Zuge von

Bohmen nach der Nordsee in die Hauptstadt und gönnte dort

seinen Soldaten einige Rasttage. Line Stunde vonBraunschweig

bei dem Dortfe Oelper gabs ein Gefecht mit 4000 Feinden. Um

den Rucken des Heérzogs zu decken, hatte die Bürgerschaft die

Vertheidigung der Stadt uübernommen. Da aber der Leind von

der schvarzen Schaar in die Ducht geschlagen wurde, erwviesen

gieh die kriegerischen Vorbereitungen glücklicher Meise als

überflüssig. Linigo Tage spater besuchte Deicke wit seinen

Pltern das Schlachtfeld, und die Spuren des Kampfes: dis Kano—

nenkugeln in den Hausern, die frisgchen Grabeshügel, unter wel-

ben die Gefallenon rubten, machten einen bleibenden, tiefen

Dindruek auf das jugendliche Gewuth. Von jener kriegerischen

Zolb ber datirt Deieko eine Vorlüebefur den Soldatenstand und

den nie ganz zubewaltigenden Franzosenbass.

Mit acht Jahren kam der Rnabe in éine andere Pohero

Volksschule, die in grossem Rufe stand und sich einer bedeuten⸗

den Frequenz érfreute. Der Unterricht beschränſkte sieb vor—
4*
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zugsweise aufLesen, Schreiben und Rechnen, nebenbei wurde aueb

ebwas Geographie und Orthographie getrieben. Das Regiment

üboer eirea 220 7⸗14jahrige Knaben, welche in einem einzigen

Zimmer zusammengepfereht waren, führte ein DLehrer, Namens

Daubeért, nebst zwei Gebülfen, sog. Schreibern; unterstützt wur⸗

den sis hiebei dureh einige dex besten alteren Schulex. Die Dig

ziplin war eine streng militarische und hatte sieb Alles den Bé—

stimmungen eines förmlichen Strafgesetzbuches zu unterziehen,

Wabrend der Moche wurden vorlaufig sammtliche Vergehen in

ein besonderes Sundenregister vermittelst Kreuren eingetragen.

Jeden Samstag kam dann die Abrechnung oder, wie die Knaben

es nannten, der Zabltag. Je nach der Menge der Kreuze gab's

Baarzahlung, resp. Prügel oderEHngeres oder kürzeres Nach-

sitzen. WMer sechs oder mehr Kreuze hatte, kKam wäbrend des

Sommors in die Prison, d. lin einen chemaligen Schweinestall;

sehr arge Sunder vurden sogar in das Ofenkamin derSchulstube

eingesperrt. Trotz dieser Strenge und den theilweise sonder

baren Strafen spricht Deicke doch mit grosser Achtung von der

Daubert'schon Schule und seinen speéciellen Notizen nach zu

schliessen scheint in der That für die dazumalige Zeit Tüch

tiges in derselben geleistet und der Verstand geborig ausgebildst

vworden zu sein. Aus ihr ist aueb der grosss Mathematiker Gauss

horvorgegangen, und Deieke nennt es eins grosse Ungeréchtig-

Keit, venn ein Biograph von jenem in verachtlicker Weise von

dioser Sehuls reden kann. Das Genie von Gauss hätte ohne die

gpecielle Anrogung, die diesex dureh den Schreiber Bartels den

nachberigen Professor in Kasan und Dorpat, érhielt, velleieht
mieht einmal Gelegenbeit gefunden, ieh goborig u entwiekeln
Waren damals anders Sehulen bosser bestellte Gewiss diett!
IKatharinen⸗Gymnasium zu Braunschveig erhielten z B. noch
im weiten und dritten Decennium diesss Jahbunderts die
Schuler der untern Rlassen miteiner Karvatsehe Prügel, von
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veolehor der Lehrer rühmte, er babe sis vom Herzog Carl Fer-

dinand extra erhalten, um vermittelst derselben gehörige Dis-

ꝛiplin zu bandbaben.

Auch diese Beriode von Deickes Iugendjakren var reich an

politischen Begebenheiten Leh ervahne jedoeb nur die Folgen

der Schlacht bei Leipeig. Weégen der vielen Verwundeten musste

auch in Braunschweig der Unterricht sechs Wochen lang einge-

stellt werden, und beschäftigte man die Bnaben vährend der

dchulstunden mit Charpiezupfen In den Lazarethen brachen wie

anderwarts bösartige Fieber aus, so dass alle Morgen die todten

Soldaten fuderveiss auf do Lirchbofe geschafft vurdônNatür-

Leb blbeben die Linwobher auch nicht frei; trotz allex Vorsichts⸗

massregeln, wozu namentlich das Durckräuchern der Häuser

mit Hornspahnen gehörte, starben die Leute wie Mücken weg,

und es gab Tage, wo 3040 Personen zu begraben varen.

Inzvischen var Deicke im Alter von 139,Jahren konftir-

mirt worden und sollte nun nach alter Vater ditte ein Hand-

verk erlernen Obgleich ex von Jugend auf sehx wenig prakti⸗

sches Geschick zeigte und in Bolge raschen Wachsthumes, welches

dén Kleinen“ in einen Langen?“ verwandelte, gapz entkräftet

war, 60 Kam er doch zu einem Goldschied in die Lebre. dein

Meisterümmerte sich indessen wenig um die Profession. Er gab

sieh wehbr wit Geldgéschaften ab und trieb vebenbei noch eine

Baueroviribschaft, in veleher der Lebrling joden Mtitwoch und

amstag Rellnerdiensto zu versehen hatto Branntvein und Weiss-

bier vurden ausgeschenkt, wahrend die Landleute das EBssen von

Nause dutbrachton Da gich Deieke Unbiseh benahn und manehe

Arbeiten, diehm übertragen vurden, schlecht austführte, 80

wurde ex rob bebandelt und durebgeprũgelt, bis ex endlieh ent⸗

floh und ſieh u keinen Preis wehr bewegen Less, zu seinem

bisherigen Meister zuruckzukehren. Ein Handwerk sollte er aber

doch erlernen und kam desshalb in das Haus eines Drechslers.
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FHier wurde er meistens zum Verkaufen der Waaren gebraucht

und musste mit denselben oft aueh ausvartige Mrbkte besuchen;

nebenbei lag ihn von Jobanni bis Neujabr die Mästung der

Schweine ob. Das Drechseln wollte nicht recht geben, er hatte

nicht die nöthige Muskelkraft und verdarb sehr viel Arbéitsgeé—

schirr. An harter Behandlung fehblte es abermals nicht, so dass

der beranwachsende Jüngling fast schwermüthig wurde und mit

Bangen seiner Zukunft entgegensab Die Mutter, der eér sein

NHer⸗ unter beissenDWnen ausschũttete, exmabnte zur Geduld;

endlieb aber nach mehbr als zwei Jabren kam es zu einer Bata-

strophe. Als Deicke eines Tages Kartofteln für die seiner Phege

anvertrauten Vierfüssler kKochte, wollte die zank- und schwind-

suchtige Meisterin wegen einer Kleinigkeit wit dex Ofengabel uber

ibn herfallen; erx Hess sich das jedoeh nieht gefallen, sondern

wehbrte sich mit brennendem Scheite, und so kam es zu cinem

Golechte, aus dem er zyarals dieger hervorging, jedoech sofort

das Haus verlassen musste.

Was war nun anzufangen? Nicht bloss die Familienange-

hörigen, sondern auch andere Hausgenossen anerboten hren gu-

ten Rath; man wollte bei Deicke musikalische Talento entdeckt

haben und veranlasste n, dieh auf das Ravierspielen zu ver⸗

legen. Diese an und für gien höchst unglückliche Idee hbatte

wvenigstens das Gute, dass jener dis Schule vieder besuehen

durfte, und artrat er in dis untexste Lateinſclasss, d Lin di⸗

Quaxrta des Ratharinen⸗ynasiums ein. Als einer der grössten

Sehũler des ganzen Gymnasiums wvurde er jedoch die Zielscheibe

des Spottes für die Zoglinge obexex Llassen, vas er sich so zu

Herzen vahm, dass er das Lateinische bald wieder aufgab, um

als deutscher Schũler in die dritte Rlasse überzutreten l

diesen Zeitraum fallt abermals eine so charakteristischo Ppisodo

für die dazumaligen padagogischen Verbaltnisse, dass ieb mich

nicht enthalten kann, sie unverkürzt mitzutheilen Deicke var ein
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sog. Freischuler, d. h. ox mussto kein dehulgeld berahlen; als sol⸗

choer gehdrte er dem Chors an, velcher bei dem lutherischen Got⸗

besdienste verwondet vurde und ebenso vochentlieb dreimal in den

Strassen vor den HMusern gingen musste Jeder der betheilügten

Seher trug bei diesen Umzügen dureh dis Stadt einen schwar-

zen Mantel und einen Gyünderhut. Die Bingohner bezablten

dafur jahrleh einen gewvissen Betrag, um jedoch die Hnnahmen

vergrössern, batten am Neujahr die Choristen jedem Fsausbe⸗

Sitzer in der ugebörigen Rirehgemeinde écinen Gratulations-

besueh u machen, veleher Besueh dann wmit einem Geschente

wiedert vurde. Kam die gesammelte sehr ansebnliche Summé

ur Vertheilung, so ſtrich zuaehst der Réctor Gymnasi und

der Oantor je 300 Thaler ein; ungefahr ebenso viel erbielt der

Prũfeet des Choxes, velchex dis Strassenproductionen leitete und

Avöchentlieb zwei Gesangstunden gab; der Best endlich wvurde

unter die Choristen js nach hren Leistungen vertheilt.

Die Schule selbot scheint sebr schlecht organisirt gewvesen

sein Mer Lein Latein und Griechisch trieb, kKonnte nur venig

lexnen; selbst das Deutsche und die Mathewatik gurden arg

voernaeblassigt n meisten Lintluss auf den aufstrebenden

Jungling hatte der Lebrer der Naturvissenschaften, Protf. Gelpke⸗

eleher mobrere fũr jene Zeit ausgezeichnete populare dchriften

uber Astronomie berausgab. Svo verllossen viederum

Jabre abrend voleher jedoeh Deicke's Portschritte in der edlen

Muiba öchst gering varen Man entschloss sich daher, duh

naen einem eigenen Vrtheil total vertehlte Vorbaben, ihn

inen Topkünstlex auszubilden, aufzugeben, und és musste

neuerdings eine andere Laufbahkn gesuebt verden Die Vorlicbe

voDelete ur denliltland baben vir sehon einmal ee

Vahnt, ud da er sieh besonders zur Artilleris bingeogen falndc

so rmunterte man ihn, vorber noch gebörig Mathematitoba

gtudiron Zuerst geschab es privatim; bald darauf aberun
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sein Freund Berkhan, der nachheérige Lehrer der Mathematik

am Gymnasium zu Blankenburg, von Göttingen, wo er seine

akademischen Studien vollendet hatte, nack Braunschweig zu-

rück und less sich dort als Privatlehrer nieder. Dieser erlaubte

ihm nun, den Unterrichtsstunden, die er ertheilte, unentgeltlich

beizuwoknen, und so var endliehb eine Beschäftigung gefunden,

die den Neigungen des Jünglings in jeder Hinsicht entsprach

Mit aller Energie an seiner Weiterbildung arbeitend und selbst

viels einsame Spaziergange zur Reépeéètition des Erlernten beé—

nutzend, war es ihm schon nach Verfluss eines Jahres möglich,

sieh durch ein EBramen über die nöthigen Vorkenntnisse zum

EFintritt in das Collegium Carolinum auszuveisen. Diese An-

stalt hatte eigentlich einen Doppelzweck. Linérseits sollte sie

den Gymnasiasten vorhrem Abgang auf die Dniversitäat Ge—

legenbeit bieten, sich auch in andéren Fäachern als in den alten

Sprachen Kenntnisso zu erverben, anderseits diente ie gleich den

jetzigen polytechnischen Schulen den Gewerbebeflissenen, indem
gie es diesen exmoglichte, sich die für ihx praktisches Leben vun⸗
schenswerthe höhere Bildung zu verschaffen.

Unter tüchtigen Professoren machte Deicke rasche Fort-
sehritte und sammelté sich vährend der vier Jahre, vabrend
welcher ex dis Vorlesungen am Carolinum besuchte, dine chöné
dumme von Renntnissen; besonders bingezogen fühlte eér sich

schon damals zur Mueralogis. Nit Bezug auf das Soldatenleben
hatte sieh inzwischen Manches géeandert; die KSusgichten auf
ein rasches Avancement varen nawentlich für Bürgerlüche weit
geringer geworden. Als es sieb daher um einen deknitiven Ent
scheid handelte, da varnten die treuesten Rathgeber vor dem
Anriehen des Soldatenrockes. Teprer solle Deiche werden,
meinten die Hofratke Helwig und Dedekind, und anerboten gieh
gleichzeitig, für dis pocumiaren Mittel zu seiner weiteron, aka⸗
demischen Kusbildung zu sorgen. Die Eltern und Geéschwisgter
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varen wit dem Plane wobl zufrieden, und so vanderte der an-

gehende Musensohn im Frühlinge 1827 gen Goιιν —

sehen mit den besten Empfeblungen an einige Professoren deér

Geéorgia Augusta. In seiner neuen Umgebung fühlte er sich

bald in jeder Lnsicht heimiseh. Bei Thibaut und Ulrich hörte

ex die mathewatischen Facher, bei Meyer Physik, bei Strob-

meyer Chemie, bei Hausmann Mneralogie und Geéologie, bei

dehrader Botanik, endlich bei Schulz Anthropologie Mit grosser

Froude erinnerte gich Deicke aueh noch in seinen spateren Le—

bonsjahren an den klaren lebendigen Vortrag von Thibaut, an

dis dicherbeit des Rxperimentirens von Strohmeyer und an

die vielen, köchst lebrreichen Austtüge mit dem berühmten

Fausmann, die geradeézu massgebend für seine spateren Spezial-

studien wurden

8o verxtloss die chöne Studienzeit nur zu rasch, und frũher,

als man es zu ahnen vermochte, sollte die praktischs Laufbahn

betreten werden. Schon gegen den dehluss des dritten Seme—

sters kam, vermittelt durch einen Landsmann, den jetzt voch

lebenden Professox Gruffe in Zurich, die Anfrage, ob sich Deicke

niebbentschliessen könne, Lehreér der Matbematikam Lippeſschen

Iustitute in Dnebuy; eu werden. Ohne Zögern eérgriff jener

die Gelegenbeit, sich eine selbststäündige Bistenz zu verschaffen,

und schon venige Mochen später treffen vir ihn auf der Beise

nach der Schvweiz an, die éine zweite Heimath für ibn werden

sollte. Sehr béeschwerlich war die Fahrt im Postwagen über

Kassel, Marburg, Giessen, Frankfurt und Heidébberg nach Basel;

ganz besonders beklagt sich aber Deicke über die Tour von hier

weg bis an seinen Bestimwungsort. „Ieh verstand fast Nieman-

den und Meéepige verstanden mich.“ Als Norddéutscher lang

unser Dialekt gar sonderbar an sein Obr, das sich zeitlebens

nie ganz an denselben gewobnte; davon, dass ex hn je sprechen

lexnte, war gar keine Rede
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Am 18. October 1828 langte der neue Lebrer in Lenzburg

an und wurde sogleich in seinen Wirkungskreis eingeführt

Lippe's Institut war auf dem Schloss und stand damals in höch-

gtor Blüthe. Nieht veniger als dieben Lehrer betheiigten sieh

an dem Unterrichte; dagegen leitete der Director, veranlasst

dureb frübere umangenehme Erfahrungen, die EBrziehbung gan-

allein. Lippe besass weder tiefe, noch vielseitige Kenntnisse;

ex war aber ein ausgezeichneter Padagog, der es verstand, eine

Zoglinge (meistens Basler und Plsasser) durch Liebe an Sieh zu

kosseln. Lier derlebte nun Deicke funt gluckliche Jahre, uber

seiner beruflichen Stellung aueb die vissenschaftlieke Weéiterbil-

dung nicht vergessend. Schon aus dieser Zeit tammen die ersten

Notizenhefte, velcho ex bis zu seinem Tode fortgefũbrt hat· die ent⸗

halten theils eigens Beobachtungen, theils Auszügeé aus den ver-

schiedensten naturvissenschaftlichen Schrikten und vurden bei

seinen spatexen Arbeiten in der vieltfaltigsten Meise ververthet.

Von Lenzburg aus machte Deicke auch zablreiche geologische

PBxcursionen in den benachbarten Jura, sovie, namentlieb vahrend

der Ferien, in die Alpen; ebenso kam er haufig naeh Zürich und

lernte dort bei Professor Graffe Arnold Escher von der Linth

kennen. Von gleichen vissenschaftlichen Neigungen geleitet,

entwiekelte cieb bald wischen den beiden jungen Miannern ein

inniges Freundsehaftsverhaltniss, das yon da an ungeschwaüeht

koxtdauerte
In Zürich traf Deicke hie und da auch mit Caspar Orelli zu⸗

sammen und durek dessen Pmpfehlung kam er dann hieber nach

ScGallen Es wvurde ihm an der katholisgeben Kantonsschule,

velche damals unter einem Uberalen Regimente in Röchster

Blũthe stand und unter ihren Schülern auch viele Protestanten

zahlte, eine Lelbrstelle fũür Physik und Mathewatik übertragen

Am Gallustage 1833 trat er in ſein peues Amt éin und pleb

demselben bis 1841 treu. In diese Periode tallt dis Prverbung



des tadtischen Burgerrechtes, ebenso seine Verheirathung mit

Fraulein Sabine Wachter, velehem vabrend einer dreissig-

jahrigen glüeklichen Dhe sechs Binder schenkte- Zwei tarben

Fieder früher Jugend, die vier andern (zwei söhne und zwei

Poehter) dind alle exvachsen und betrauern jetet mit der Mittwe

den Tod des geliebten Vaters.

de Latholischen Kantonsschule hatte inzwischen der

Wiud ungeschlagen; dis Ultramontanen varen wieder ans

Ruder gelangt und entliessen nach Ablauf der gesetchen

Alodauer die hnen in poltischer LUnsicht nicht genehmen

Profehoxen Von den drei Protestanten fand nur Deéicke, der

diek von der Polltik forn bielt, Gnade; immerbin blüeb auch bei

m ein gevisges Gefubl der Unsicherheit zurüek, so dass er

gerne einem Rufe an das evangelische stadtische Gywnasium

folgte, an dem ex dann von 184118856wirkte. Der katholische

Dreehungsratu entüess den beliebten Lehrer aur ungern und

bereugte dureb sein Prsidium, den jetzigen Bischot Greith,

die vollste Merkennung seiner Leistungen. Das Verbältniss

u den bisherigen Vorgesetzten blieb brigens aueb spaterlin

ein angenobmes; denn als unter Greiths Leitung am PEnde der

Vierziger· Jahxe ein philosophischer, sieh an das katholische

Gymnasium anschliecgender Kurs errichtet vurde, da wurde

aueh Deieke um seine NMtvirkung angegangen und entsprach

dem Gesuehbe mib aller Bereityilligkeit, indem or den UVnterricht

in dex athemabisehphysikalischen Geographie übernahm

I der peden Stellung, in velecber er die gleichen Fächer

die früber u lebren hatte fand Deicke wanches Prfreulche:

So bsts ex gieb pamentlien die Anbanglchkeit der meisten

Schäler erwerben uud die von ibm ertheilten Stunden, be—

sopders dis Physitt, vurden vegen der Klarbeit des Vortrages

gerno begueht ei Ligenthümliekkeiten eérinnerten an seine

Jugendzeit. Zunehst war o die zuneigung zum doldaten⸗
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stande geblieben; fanden irgendwyo in der Nahe grössere militä-

rischo Debungen statt, so Konnte sicher darauf gerechnet werden,

dass ex den Bitten der dchũuler entsprechend die Stunden einstellto

Ferner war er uns Schülern gegenüber allerdings in der Regel

sehr freundlich und zuvorkommend, vwollte ihn aber ein Muth-

villiger necken, oder probirte man es, ihn zu hintergehen, so

wurde hie und da wit „Abpeitschen“ gedrobt, und das Lineal

bearbeitete in zeltenen Fallen auch wirklich den Rücken des

Schuldigen· — Das Verbaltniss zu dem Stadtschulrathe trübte

sich schon ziemlich frühe. Als es im Jahre 1843 zur Gründung

der dustrieschuls Lam, da vurden einige neue Professoren an-

gestellt und erbielten bei gleichen Verpfliebtungen einen grös-

sexren Gehalt als die altexren Lehrer. Wiederhbolte Reclamationen

führten wohl zu Versprechungen, aber zu keiner Abhülte, und

so entwickelte sich nach und nach eine immer grössere Spannung

sowobl dex Behõrde als den Bevorzugten gegenuber

Auch in 8t. Gallen benutzte Deicke seine Mussestunden

zu speziellen Bachstudien. Besonders vidmeteé er sieb der DUn-

bersuebung der Tertiur⸗ und Quartarformationen, wozu ihm die

Ungegend der Stadt, das Appenzellerland und der Thurgau

reichliche und willkommene Gélegéênhbeit boten Du vSentisgeé—

birge war ex volkKommen zu Hause; waährend des Somwmers

wurden zahlreiche Bxcursionen dorthin mternommen, und reich

beladen mit Petrefakten Lehrte der eifrige Rorscher jedesmal

wieder naeh Hause zuruck. Dbenso vurden mehrere Tundorte

in der Nabe grundlieh ausgebeutet, namentlich das Goldachtobel

bei der Martinsbrucke, dexMuschelberg, die Steingrube Muhlegg,

der Kobel und Stocken Die zablreichen Doubletten gaben dann

Veranlassung zu einem lebhaften Tauschyerkehre mit auswar—

tĩgen Gelehrten, und diesem Unstand ist es vesgentljeb zu ver-

danken, dass die Appeneller⸗ und St. Galler⸗Versteinerungen

allgemeiner bekannt vurden und jetet in den genigsten grösseren
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Naluraienkabineten fehlen Vreitzek hat Deieke nieht allein

dazu beigetragen, sondern er vurde wesentlich unterstũtet dureh

dis Herreo Plarrer Rebsteiner, Dr. Nd-Sulzberger und Archi-

tbokt Kunkler, pater auel durch seins Schüler Dr. Charles

Maloer Gotet Oonservator der geologischen dammlungen in Zũrich)

ndProfessor Rietmann, Die Lagerungsverhaltnisse unserer Mo-—

lase aehten dem uoerwäüdlichen Professor viel zu schaffen, und

exst daeh vieljahrigen Vntersuchungen übergab er die gewon—

denen Reégultate der Ocffentlickkeit. Bei der Versammlung der

ehweizerisehen naturforschenden Gesellschaft zu Glarus im Jahre

I851urds die daxauf bezuguchs Abhandlung vorgetragen und

Jon deneεν—en Fachmannern, besonders auch von Leopold

von Bueh, pit varmer Theilnabme aufgenommen, Menige Mo-

date dachber ergchien dieselbe in dem ,Neuen Jahrbuch für M-

heralogis und Geologis, begleitot von einem dureh Kunbklor

gorelehnoten geologisehen Probl, das iek yon der Hohs des Alp.

ziegels bis in dis Gegend von Mittenbach (Catzenstrebol) er⸗

Streekt.

In den Zeitraum von 1833—1856 kallt auch schon ein

groccer Theil der Vereinsthatigkeit von Deicke. Unseérer Geésell-

gchaft sehloss ex sieb am 26. Februar 1834, also bald nach seiner

Ankuntt, an, blieb jedoeb bis 1843 beinahe ganz passiy. Um so

eifriger var er von da an und hielt eine grosse Zabl von Vor-

lesungen, thoils über physikalischs Thewate, mit denen er oft

lehrreichs Prperimente verband, theils über geéologische, mit

soinon Spezialstudien zusammenhangende Verhbaltnisse. War aueb

der 8tyl oft holpexig und der Vortrag selbst monoton, so fand

er doeb manehbe aufmerksame Zubörer; denn der gediegene In-

halt entschadigte reichlich fär die mehr oder weniger mangel-

hbafte PLorm 1837 ernante der zwei Jahre früher gegrün-

dotbo Goworbeverein Deicke zuseinom Mtgleds und hatte damit

eine ganz vorzũglieche Rraft gewonnon· Der vnermüdlieche Pro⸗
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fessor botheiligte sich an den Verhandlungen in der aufopferudsten

Weise. Neben seinen vielon Vorträgen ist auch die Theilnabmo

an zahlreichen Commissionen, sowie das hervorzuheben, dass er

vahrend mehreren Jahren als Präsident an der Spitze der Ge—

sellschaft stand. Veranlasst dureb den Gewerbeverein trat Deicke

aueh zuerst als debriftsteller auf indem er in dessen Auftrag ĩim

Jahre 1842 eine Broschüre über einen vortheilhaften Masch—

apparat veroõffentlichte.

Endlieh war das Jahr 1856 herangeruckt, welohes für den

verdienten Mann so verhbängnissvoll verden sollte. Schon seit

Decennien hatten éinsiehtige Patrioten und Schulmänner eéeine

Vereinigung der katholisgchen Kantonsschule und der städtischen

hoheren Lehranstalt u einer gemeinsamen, paritatischen Kantons⸗

sehuls angestrebt. Deicks Prach und virkte ébentalls in der

angedeuteten BRiebtung. Als daber das vorgesteckte Ziel im

HFHerbete des gonannten Jahres zur Freude aller Gutgesinnten er

reicht wurde, hielt er seine Miederanstellung an dem neuen In—

stitute für völlig gesichert und athmete in dem Gédanken frei
auf, seine unangenehmen Beziebungen zu dem Stadtschulrathe

gelöst zu sehen. Leider hatte er sieh bitter getauscht; in Folge

von Verhaltnissen, deren specielle Prorterung niebt hieber ge

hört, wurde er bei der Wahl übergangen und sahb sieb nun plöte
liek nack 28juhriger Mirbsamkeit brodlos auf dis Gasse gestellt.
Es war dies für den niebt wehr jungen Mann éin furchtbarer
deblag, von dem er siek nie mohr gane erholte Sehvermuth be

machtigte sich seiner und hatte ihm vdieht dis Missenschaft
Trost und Erbolung geboten, so vare er vielleiekt in jenor behblim⸗

men Zeit dem Gram und Kummer ganz érlegen. Er setete na—

mentlieh seine geologischon Studien mit dem grössten Lifer fort,
und dieser unfreivilligen Musse verdanken ohne Zweifel viele
der inhaltreiebsten, spater publieirten Arbeiten hro Putstöhung

Deickes Freundeo blieben uübrigens auek niebt unthatig, sio
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gaben sieh alle Muhe, vieder eins passende Beschäftigung für

ihn zu ſinden, und so treffen gir ihn sehon 1887 gahrend einiger

Monate in Bern, vo er an der schweéizerischen Industrieausstel-

lung die von St. Gallern eingesandten Gegenstände übersicht-

Uch zu ordnen hatte. Hier lernte er seine Fachgenossen Studer,

Desor und Gréssly naher kennen und verlebte mit denselben

manche genussreiche Stunden. Nach seiner Räckkebr erhielt er

die Aufsieht über einen Theil des Schieferkohlenbergwerkes bei

Morschvwyl, das damals ziemlich schwunghaft ausgebeutet vourde;

Alein der oftere Aufenthalt in den feuchben, unterirdischen Gangen

ervies sich für zeine Gesundbeit so nachtheilig, dass er die Stelle

sehr bald wvieder aufgeben musste. Gleichreitig hatte Deicke von

dem Verleger der Berg⸗ und Hüttenmannischen Zeitung die Lin-

ladung als Mtarbeiter erhalten; er liess auch virklichk die gün⸗

stige Gelegenbeit niekt unbenũtet vorbeigeben, sondern lieferbe

wmehbrere recht hübsche Abhandlungen, so z. B. über das Vor-

komwmen des Goldes, der mineralischen Koble, der Bisen- Blei-,

Rupfer⸗ Nekel⸗ und dilbererze in der Sebveiz, über den Lin⸗

druek in den Geröllen des alpiniseben Diluviums u. s. v. EBscher

von der Linth und Theobald hatten ihn dabei durech die Mt-

theilung zahlreicher Notizen kruftig unterstützt. Bine derartige

schriftstellerische Thatigkeit brachte zwar zeitweise Berubhigung;

dem FKamilenvater ohne Vermögen wird es aber Niemand ver-—

ubeln, venn trotzdem seine Gemũthsſtimmung neuerdings einen

immer eéernsteren Charakter annahm, und dass er erst wieder

einigermassen aufathmete, als sich für ihn ein neues, in pecu-

niarer Rnsicht lohnenderes Arbeitstfeld eröffnete. Die Verei-

nigten Schvweizerbahnen hatten bei Möggingen im EHögau ein

grosses Torfmoor angekauft, und Deicke vurde im Juli 1858

von dex Direction beauftragt, dis Ausbeutung desselben zu leiten.

ueh dieser neus Mirkungskreis bot mannigfache Gelegenbeit

zu vissenschaftlicken UVntersuchungen; so studirte ex z. B. die
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alpine und dio Jura⸗Molasso sovie dis Quartarformation des ba—

dischen Seekreises, ferner die dortigen volkanischen Gebilde, von

denen eor nachgewiesen zu haben glaubt, dass sie erst nach den

Diluvialablagerungen gehobenwurden. Mehrérehieraufbezüglehe

Arbeiten sind theils in unseren , Beriehten“, theils in der Zeit-

schrift für die gesammten Naturwissenschaften niedergeélegt.

Der Besueh der Pfablbauten bei Wangen im Jahre 1860 var

die Veranlassung zu selbstständigen Entdeckungen auf diesem

Gebiete. Bei Markelfingen am Zeller⸗dee vurde der Mögginger-

Dorf auf schiffs geladen, wobei Deieke meist anwesend war

Gelegentlieb fel es ibmn nun auf, dass ein Bauer im dortigen

Diluvium Feudersteine suchte, und als er sie naher besab, erkannte

er unter denselben sogleich eine Steinsãge. Spatere Vteruebun

gen lieferten aueb Steinbeile, Fruchtquetscher u. s. w., Lüéferten

überhaupt den Beweis, dass hier eine grosse keltische Nieder—

lagsumg bestand. Kehnliebe Pfahldörfor entdeckte der Dner-

mudlehe in der Polge auch noch bei Rznang am Zeller-See und

bei Bodmann am Ueberlinger⸗See, vorüber das Nahere in der

Karlsruher-Zeitung und in dem Anzeiger für schweizerische

Geschiehte und Altertbumskunde zu finden ist

Deieke batte aber den Leidenskeleb noeb niekt bis auf den

Grund geleert. Wegen der erleichterten Verkehrsverbaltnisse

waren die Steinkoblen im Preéise rasch bedeutend gesunken, so

dass dis Vervendung des Mögginger-Torfes den Veréeinigten

debweirerbabnen statt Gewinn nur Schaden brachte. Us sst

sieh daher wobl begreifen, dass dessen Susbeutung nach drei

Jahren vieder eingestellt vurde, und der schwer geprüfte Mann

sah sieh vederdüngs obne Linnahmsquelle. Mebhr als ein halbes

Jabr musste Deicke warten, bis zieb wieder ein passender Wir-

Fingskreis fand; dann endlick erbielt er die dureb Resignation

fre gewordens 8telle eines Secretars beim Baudepartemente,

velehe ikm ein zwar bescoheidenes, aber genügendes Suskommen



—17

elris Da loyale Auftreten von deiten seiner Vorgeseteten,
der Mechsel von Studien und Berufsgeschafton und besonders
aueb die Dreude an den brayen, herangewachsenen ndern
brachten nun allmälig Rube in sein Gewmüth, so dass ieh ein
Lebonsabend zu einem recht beiteren gestaltete, Nur venige
Monate vor dem Tode drobbs poehmals en Gewitter, indem
der Grosse Rath die von ihm bebleidete Stelle aufeubeben Meneé
machte.

Linen grossen Theil seiner freien Zeit vidmete Deicke auet
vahrend dieser Periode den rüher genannten Vereinen und
erfreute dieselben mit zablreichen, gehaltyollen Vorträagen D
unserer Mitte las er z. B. Abhbandlungen über den Drsprung
und die Leitung des Thermalvassers der Pfaterserquelle, Wer
Gletscherbildung und Wirkungen der Gletscher, über ie uute
baren Mineralien der Kantone St Gallen und Appenzell, uüber
die Verheerungen orkanartiger PDobhntürme u n
Frublinge 1868 die behweizerisehe naturforschende Gegellechaft
dureh ein besonderes Cureulax die Sufmerksameitt der eet
mischen Geologen auf die exxatischen Blocke binlenkte, da eut
vickelte Deicke seine uichten über düe Dntersuchung der
Quartargebilde vn Algemeinen und vurde gebeten, gemein⸗
schaftlieb mit den Herren Bietmann und Schuppli die praßtische
Durchführung seiner Ideen in unserer Gegend zu überneben
LeiderLam die Angelegenbeit niebt wehr zum MAbschlusse, dage⸗
gen Legen zablreicke Notizen vor, velehe demjemigen uere
Freunde, die die angefangene Arbeit vollenden pollen, vegent
liche Dienste leisgken verden. Déber die Thatigkeit im Gé—
verbeyereine ind vir mieht im Valle Spedielles zu beriehten
Soiel ih uns desen bekannt, dass sie vie in früberen Jabren
sehr bedeutend var, und dass vergchiedene dort gehaltene Vor⸗
brũge spater im,Monatlichen Gewerbeblatt des Kantons Zürieb
sowie in den ,St. Galler⸗Blatteru veroftentuebt vurden Me

—
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der Goer Jabre trat Deicke nederdings an die Spitze der Gesell-

gehaft und legte das Pragidium erst venige Mochen vor seinem

iiuschiede vieder nieder. Bésondere Fredde wmachte es ihm,

A er bei Gesem Anlasse das Diplom als Phrenmitgled erbielt.

DaDeieke ets bereit var, Ies, vas m gut und loblich

gchien, vach Kraften zu unterstützen, so schloss er sieh auch

dem deu gegrundeten Alpenklub an und besorgte vahrend eini

gor Zeit desson Cctuariat. Lernerhielt er viederbolt, geãausserten

Manschen gerno entoprechend, offentliebe Vorlesungen, von denen

ohbrere daelber ab Brocchuren erschienen sind, ,B. die geolo-

iseho Slizze der Kantone Appenzell, St. Gallen und Thurgau,

eAbhandlung uber die Sundlluth ete· Noeb sei seiner Nirksam·

Leit als Mehled des hiesigen Comites bei Anlass der schweize-

richen Lusgteung von Baumaterialien in Olten gedacht; die

vonn ano 1865 verfasgte Schritt über ‚die Baumaterialien

des Mueralreiches im Kanton St. Gallen? ist von bleibendem

Wertho und durkte vesentüet dazu beigetragen haben, dass

unsere voruglchen Geésteine eine immer allgemeinerse Ver-

breitung finden.

Das Jahx 1868 ebloss für Deieke ohne trübe Ahnung, Da

x eh okt in der treien Natur aufhielt und seine von Jugend

auf gerohnten Spaziergange, die ex vie damals noech immer zu

manchelei Studien benutzte, regelmasgig tortsetzte, so hatte

gieh deine Gesundheit ehon Ungst vieder gekratftigt, und fühlte

er pur venig don den Begchverden des heranrückenden Alters.

Doen der Mepsch denkt, und Gott lentt! Raum varen einige

Monate des leuen Jahres verstrichen, so ſtellte sieh eine betftige

Tungenenndung ein veleke dem vielbegegten Leben des

hochverenben Mannevach Verfluss von venigen Tagen ein

Dode Dachte Mié ein Lauftfeuer ging die Trauerbotschaft

dureb de gan⸗o Stadt die faud in allen Kreisen, dis dem Ver⸗

blchenen daher tanden, die regste Theulnahme, und jetzt erst
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vurde man sieh so recht bewusst, vas ex Mos geleistet batte
Es zeigte sich das auch bei einem Begräbhuisce; denn als m
Nachmittag des 12. Mai die entgeelte Hülle der Grabesrube
ũbergeben vurde, da hatton gich zablreicho Frounde und Sehüler
eingefunden, um nochmals gemeingchaftlien dem Manne bre
Hochachtung zu bezeugen, desson Name ganz besonders bei
uns Naturforschern stets in der danſbarsten PBrinnerung hleiben
soll und wird. —

Unter Denjenigen, veleche dem ſarge Déiche's folgken,.
befand sieh aueh Professor O. Riétmmann Kaun voor u
schweren Kranbheit seheinbar gan-eh genesen var er veder
voll Lebensmuth und dachte niebt euttfernt daran, dass dennoch
schon ein balbes Jabr spater der kalte Hauet des Todes auecn
seine Stirne treffen verde. Wie die Ue⸗ wissen, var Rietmann
gleieh Deicke eine Stutzs unserer Gegellſchaft, und chon ee
Umstand allein gird és rechttertigen, venn len Huen ſeue
Lebensgang ebenfalls in gedrangter Kuürze otee

Hier in 8St Gallen am 183. Juni 1831 geboren, erhelt er
von seinen Eltern trot⸗ hrex Dürftigkeit eine sorgfaltige Pr⸗
ziehung. Mie Deéieke, hatte auch er das Glück, eine bravo,
liebeyolle Mutter zu besiten, dis den Leranachbenden, geistig
woll begabten Knaben mit frommem dinn zu aUgen Guten anbilt.
Im Alter von 6 Jahren trat & die Priebde ein, spater
besuehte ex dis Bealschule seiner Vaterstadt und ndleb b
zum Frükbling 1850 das Gymnasium, velehes er i usnabn—
der obersten Klasss ganz absolirte Schon dreddiee
Periode zeichneto ex dieb dureb Fleiss und Deer aus; ex war
desshalh aueh in seinen Leistungen immer uder begten unter
geinenKacden M— das Missen, so entwiekelte ich aber
aueb der Charakter in der gũnſtigsſten Weiss Von Kudesbet
nen auf grad und vahr, bégsass er eins bedeutendé Gutmũthig⸗
koeit, verbunden mit einem Lögtlichen, unzerstörbaren FHAumor,

2 *
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Vas n zum Lieblnge seiner Mtechöler wachte. Selbst die

Sohne der ersten Familien chüwten sieh des armen Bnaben

micht; & var überall gerne geseben und geradeé in dieser Zeit

rwarb er gieb seine besten Freunde, velchem bis zum Tode

unvyerbruchblieb treu blieben

In Gegensate zu Protessor Deicke vussto Bietwann schon

gebr früh, velchen Beruf er eérgreifen wolle. Réferent iv t

ihm aufgewachsen und börte nie etwas Anderes aus seinem

Mupndeé, als dass er sich zum Lebrer auszubilden gedenke, Line

besondere Vorlebe zeigte er von jeber für Géographie und

Naturgeschichte, und vo er irgend ein darauf bezügliches Buch

um bilgen Preis orbalten konnte, wachte es Um grosse Freude.

Debrigens begnugte er gich vieht wit eoretischen Studien,

dondern schon alb Gymnasiast machte er eine Menge leinerer

und grösserer Pcurgionen. „Steile Felsen, undurchdringliche

Walder, urmelude Quellen und chäaumende Buché, das sind

die Lebsten Orte, wo ich so oft verweile und umberstreicheé,“

gchrieb unser Freund am 29. 0ctober 1848 in sein Tagebueh,

velehbeshrend fast 20 Jahren mit grosser Regelmassigkeit

etnnrt Vurde. WMaren die Berien da, so Utt es ihn vieht bei

VFause; der Tornister Jurdeé apgeschvallt, und fort ging es in

dis veito Melt, vobet er dis Kunst lerute, Strapatzen zu ertra

gen und mit verig Geld möoglichst veit zu Kommen. Die erste

grössers Tour unternab er kaum 15 Jabre alt im sowmer

1846 ins Tyrol, um dorb einen nahen Vervandten zu besuchen;

Nei Jabre ſpater machte ex mit einigen Kameraden eine sebr

genussreiche, Aagige Rundreiss durch das Bündnerland; 1849

gugs gan⸗ allein über die Appenzeller⸗-Alpen und unser Ober-

Jand dach dem Ranton Glarus und von da über den Klausen

naes Mort daeh cnigen Tagen Aufenthalt im Kanton Dri vourde

auf der Reimreise der ganzee Kapton Schyy⸗ durebstreitft. Mieder

in ebe der Seinigen angelangt, aehte es n das grössto



21

Vergnügen, Land und Leute, die er kennen gelernt hatte, zu

schildern und alle Brlebnisse zur Lrinnerung für spatere Zeiten

genau aufzureichnen. Es isb ein vabrer Genuss, die betreftenden

Theéile seines Tagebuches zu durchlesen und das berngeésunde

Vrtheit des bexanwachsenden, für alle Schönbeiten der Natur

so empfanglichen Junglings kennen zu lernen.

Diese Ausllüge gaben Bietwann auch Gélegenbeit, seine

ammlungen zu bereichern. Es vurde wit rastlosem Lifer auf

Pflanzen Jagd gemacht, und venn er irgendwo einem voch

unbekannte Species fand, so vanderte sie mit Jubel in die Bota⸗

nisirbüchse. Kehnlich verbielt es sich mit den Mineralien. Als

éex 2. B. auf der érvabnten Tour in Altorf anlangte, da bhatte

er Kein Geld wehr in der Tasche, wohbl aber zwei schöne BRauch-

quarze, dis ex untervegs um billigen Preis anzukaufen Géelegen-

heit fand. Kuch die Dngegend der Stadt vurde ausgebeutet;

in den Gerõllen der Nageltlub fanden sich allerlei Steine, vürdig

in düs Sammlung des Anfangers aufgenommen zu verden, ebenso

lLefexten der Muschelberg, Stocken ete zablreiche Petrefakten; auf

letztore batten besonders Deickeé hbingewiesen, und voll Be—

wunderung spriecht der Schüler wiederbolt in seinen ueieh

nungen von den vissenschaftlichen Beiebthümern seinesMeiber

Im Frühlinge 1850 var endlich die Zeit berangérückt, die

Rietmanns Gymnasialstudien ein Ende machte. Am 18ril

nahm er Abschied von seinen Pltern und Geschvwistern und wan—

derto paech Küssnacht, um als Auditor in die oberste Klasse

des ürcherischen Lehrerseminars einzutreten, delehes damals

imter der Diréction des Naturforschers Zollinger stand. Der

strebsame junge Mann batte zwar Leber die Dmiversität bezo-

gen und sieb dort ganz seineneblingsfachern gewidmet; allein

die pecuniaren Verhbaltnisse,veleke ihn auffremde Dnterstützung

anwiesen, exlaubben es viebt Trotz der bescheidenen Aussich-

ten für dis Zukunft füblte er dich doek in der neuen Ungebung
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an den Vtern des herrlichen Sees bald heimisch, vozu das we—

gontuch beigetragen baben wag, dass einer seiner bisherigen

Schultameraden mithm nach Küſscnacht gekommen var Lueh

in dem benachbarten Zürich, das er oft besuchte, traf er mehrere

Seinertinten Freunde, die dort hren akademischen Studien

oblagen. Nur zu secbhnell var das Vorbereitungsjahr fur seine

praktische Laufbahn vorbei, das Staatsexamen stand vor der

Thur, ehe er daran dachte. Da eérstets mit Lifer und Lust ge-

arbeitet batte, brauebtehm allerdings dayor nicht bange zu

sein, und das Resultat var in der That ein in jeder Hinsicht

Mrenvolles Tief bewegt schrieb er damals in sein Tagebuch:

Dinen bochviehtigen Abschnitt meines Lebens schliesse iech

nileh babé erreicht, vornach ich gestrebt, ieb bin Lebrer.

Jetet soll ick diejenige Sehule, in dex ich das ernte, vas ielh ge⸗

et, besuchen, dis Schule des Lebens. Iu's Leben hinaus, hur-

rah! Meine Rindbeit, meine Jugendzeit LHégen hinter mir; vor

mir ſtebt in iefes Dunkel gehullt, die Zeit des Wirkens. Vor-

Varts! gprengen vir das Dunkel, und treten vir ein in den Kreis

der Thatigkeit, gerũstet um Ge bevorstebenden Freuden zu ge—

miosgen, und noehk wehr gerüstet gegen die nicht ausbleibenden

Midervartigkeiten
Die Gelegenheit, oine Kenntnisse praktiseh zu ververthen

und ſeine padagogischon Talente au erproben, Liess in der That

nmieht lange auf sieb warten. Kaum var BRietmann vieder in

derHeimat angelangt, so vurde ihm eine Lebrstelle an dem

bekannten Hünischen Istitute zu Hoſgen angetragen, und schon

am 30April 18831 sehen vir ibn neuerdings nack dem Gestade

des idylüschen Zurchersees pilgern. Mer die Verbaltnisse in

soleben Privatanstalten kennt, der veiss, dass die Aufgabe, die

doer junge Anfanger zu BGsen batte, keine leichte war. Dennoch

eigto er dieh den neuen Verbaltnissen gevachsen und var bald

sovᷣobl bei den Collegen vie bei den Zoglingen beliebt und geach⸗
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tet. Seine Schulzeit bot wenig Abwechslung dar; sobald aber

die Ferien kamen, ergriff er regelmässig den Wanderstab und

durchpilgerte bald grössere, bald leineêre Partien des lüeben

Schweizerlandes, das er dureh eigene Anschauung gründlich

Lennen zu lernen vünschte. In diese Periode fallt auch éine

Reise nach Genua, um dort seinen besten Jugendfreund zu be—

guchen. Da eér einen grossen Theil des MWeges zu Fuss zurück-

legto, hatto ex doppelten Genuss, kam dann aber schliesslich so

erschopft wieder in Horgen an, dass er vühreud wehrerer Wo—

chen krank darniederlag. Bésonders freute er sich über den

ersten Anblick des Meeres, ebenso beschreibt er voll Begeiste-

rung die sonderbaren, Ihm noch total fremden Geéschöpfe, mit

denen erx auf dem Genueser Fischwarkte Bekanntschaft machte.

Ps var dies nur ein Keéines Vorspiel für das, was er spater noch

erleben und kennen lernen sollte.

Nachdem vir noeb ervahnt haben, dass unser Fréund

vahrend einiger Zeit gegen eine hböchst massige EBntschädigung

den Horgner⸗Anzeiger redigirte, begleiten wir n vieder vaeh

8t. Gallen,; wo er anuo 1854 ein Vicariat an der Knaben⸗Real⸗

schule übernahm Die 29, Jabhre, welehe er in dieser Stellung

verlebbe, varen für ihn höchst erfreulehe. Da er nur in Natur-

geschichte und Geographie Unterricht zu ertheilen hatte, befand

er ſieh so recht auf seinem Lieblingsgébiet und wusste auch

den Schülern Lust und Ereuds an den genannten Fachern bei-—

zubringen. Die Handbabung der Disciplin machte ihm keine

Sekwierigkeiten, obgleich einzelne Klassen mebr als 60 z0glinge

zahlten· Glücklich fühlte er sieh im Rreise seiner Familie, glück-

leh im Dogange mit seinen vielen Jugendfreunden, von denen

nach und paeb immer mehr in die Heimat zurückkehrten, um

gieh dort für bleibend anzusiedeln und éinen eigenen Herd zu

gründen debr bitter var daher die Unttauschung, als der städ-

fische Schulratb naeb langem Zögern die vakante 8telle endlich
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wieder definitiy besetzte. Mit einer Stimme Mebrheit wurde

Rietmann, der breue Verweser, entfernt und musste einem ganz

unbekannten Zürcher Schulmeister Platz? machen. Seine Gegner

nahwen zu den nichtigsten Gründen ihre Zuflueht, um die Ent-

fernung zu beschönigen; in den Augen jedes Dnbefangenen blieb

diesolbe jedoeh ein Abxt der grössten UVngerechtigkeit, der Sohn

des armen Handwerkers hatbe es niebt verstanden, sich die

Gunst von einigen hochgestellten Herren zu erverben,

Rietmann befand sieh nun beinabe gléichzeitig in einer

Ahnlichen Lage vie Deicke; allein er var jung und voll That-

raft. Am gleichen Tage, an dem man ihn entlassen batte,

gchmiedete er ieder in aller Ruhe Plane für düe Zuluntt, und
zwar zog es ihn fort,ftort in die weite Welt hinaus. Schon von

Jugend auf hatte ervom Sufenthalt in fremden Ländern ge—

traumt ünd sich das Leben eines wanderuden Naturforschers

wmitden schonsten Parben ausgemalt. Immer und immervieder

roflen vwir in seinem Tagebuehe diess Sehnsucht naeh der Ferne,

und jetet endlieb var der Zeitpunkt gekommen, vo sieh die seit

vrielen Jahren gebegten Plane realisixen sollten.

Nachdem die Hoffnung, durch Director Zollinger auf Jaya

eine passende Stelle zu finden, gescheitert var, ricbteten sich die

Blieke des Auswanderungslustigen nach uι_ιν. Dort in

dem freien, emporstrebenden, goldreichen Lande musste er sein

Brod ſnden, sei os durek Verwerthung seiner elseitigen Kennt⸗

nisse, sei es, wenn auch nur vorũubergehend, dureh seiner Häande

Arbeit Am 12 October 1887 vurde dis veite Reise angetreten

Sehwer el zwar dem brayen Sobne der Abschied von seinen

euern PEltern und Geschwistern, unendlick weh that es ihbm,

sieh von dem lieben Vaterland und seinen vielen Freunden für

manche Jabre trennen zu müssen; allein muthig und voll Gott⸗

ertrauen riss er giehn aus doer gewobnten Umgebung los, um

unter ganz neuen Verbaltnissen sein Glüek veruchen n
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Bromon seluftte ex iel mit uber 200Sehiebealsgefahrtenein

und zwar auf der ‚Fanny Rirchnert, einer Barke vonungefahbr

400 Tonnen Last. Das Schitt var ein guter Segler; dagegen

fehlbe es dem Capitan an der nöthigen LEnergie, und die Emi-

granten vurden auf die unverantwortlichste Meise behandelt.

Es herrsehte nicht die nothige Reinliekkeit; Quantitat und Qua·

tat des Lscons entoprachen keineswegs dem abgeschlossenen—

Vertrag, und am allerschümmsten stand es mit dem Trink-

wVassor, da es dich schon nach den ersten Tagen zeigte, dass riol

venig an Bord var Kein Munder, dass der jumge Sehelrer

von Heimvweh ergriffen vurde, und dass all die schönen Luft-

sehlösser, die er sich für die Zukunftt aufgebaut batte, vie n

Kartenhaus zusammenstürzten. Etwelehbe Abwechslung in die

köehst langweilige dSecfabrt brachte der intagigo Aufenthalt

am Cap; Allein der rechte Lebensmuth kehrte erst wieder, als

dliel das rsehute Ziel erreieht gare n 27Vebruar 1888

126 Tage naeh der Abreiss von Bremen, fiolen rasselud die

Apłex im Port Jackson, dem Hafen von Sydney

Rietmanos Dlebpisse in Australien Pecien,20 dehndern,

kann wir aus guten Gründen nicht in den Sinn bommen; wer

gien gehörig zu orientiren vünscht, der nehme seine das Ge—

prage der Wabrheit auf jeder ſSeite an zich tragenden,WVande

rungen? ꝛur Hand, velebe zu dem Beésten gehören, was die

deutsche Literatur über den böchst interessanten Welttheil auf

zuweisen hat. Dagegen wird es mir erlaubt sein, die oehtigston

Momenté kurz heryvorzuheben, um ein möglchstsammenan

gendes Bud von dem Lebenslauf des theuern Dbehlatenen 7u

gewinnen.

Die ersto Sorge unsexes Freundes nach der Ankunft musste

die ſein, eins passende Beschaftigung zu finden Geérne vareé or

in Syduey geblieben, namentlich um im botaniehen Gaten und

im australischen Mauseum dis nothigen Vorgtudten zu einer Reise
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'sere zu machen, llein alle Versuehe scheiterten, weil die

RKenntnisse in der englischen Sprache noch nicht ausreichten.

Ab endlieh die Börse nach und nach im letzten Stadium der

dehvindsucht angélangt var, da folgte Rietmann dem Bathe,

gieh eine Bistenz im WMesten in der Nähe der „blauen Berge?*

zu suchen. Ur ergriff also den Wanderstab und zog hinein in

den „Busch?, entschlossen, sich jeder Arbeit villig zu unter-

mehen Nachdem er 14 Tage lang vergebens herumgestreift

var und reichliche Gelegenbeit gehabt hatte, sieh von der so

oft gerũübhmten australischen Gastfreundschaft zu überzeugen,

fand er endlieb unveit Camden bei einem reichen englischen

Geistüchen, der grosss Güter besass, éein allerdings ausserst

bescheidenes Doterkommen. Er vwurde als einfacher Garten-

arbeiter angestellt und musste bald auch dis Dienste eines Beit-

Lnechtes versehen dein Prinzipal var jedoch ein höchst humaner

und achtungswerther Mann, der sich bald von seiner gründlichen

Buldung überzeugte und sieh alle Mühe gab, ihm einen passen-

den Mirkungskreis anzuweisgen. Nach kurzer Zeit gelang es

duch in der That, in dem nicht veit entfernten Mequarienelds

eine Stelle als Lehrer zu nden. Voll Ereude verliess Bietmann

am 13. 8eptember die arselige Hütte, die er seit fast 6G Mo-

naten bewohnt hatte, um vwieder zu seiner früheren Thatigkeit

urückzukehren. Er war nun in pecuniarer Einsicht geborgen

und durfte wit allex Rube der Zukunft entgegenschen. Obgleich

die englisebe Lebrwethode sehr wesentlich von der deutschen

abweiebt und das Schulmeistern sehr venig Abwechslung bot,

so fühlte er sieh doeh glücklich und zufrieden; denn auch hier

vusste er sieh die Zuneigung seiner Zöglinge und die Achtung

des Istitutsvorstehers zu erwerben. Alle seine Zeit widmeteé er

naturvissenschaftüchen Forschungen, namentlieb sammelte er

auft das Lifrigste Planen, Insekten und Conchylien; aueb zabl

reiche Vöogel und Saugethiere vurden geschossen und ausgeébalgt.
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Wie in PLuropa benutete ex regelmassig die Fexien zu grosseren

Reisen, velehe zahlreiche Wenteder, aber auch vielfache Beute

brachten. Schon mit Pfarrer Hassall hatte er die ‚blauen Berge?

besueltb und dort dis exste Bekanntschaft mit den prachtigen,

baumartigen Farrentautern gemacht, spater zog er nach der

Botany⸗Bai, nach Uawarra, dem Garten von Neu-Süd-Males,

nach den Goldminen von Kraluen, vo er mebrere Schiftsge-

nosson, die dort ihr Gläck versuehten, antrat ete.

In Macquariefields bleb Rietmann nabezu zwei Jahre; dannu

ber upschte er beine Stelle mit einer andexen zu vertauschen,

um eine Ausdlüge vieder von einem neuen Centralpunkte aus

kortſeteen u Fönnen. vein Hauptzweck in Australien var ja

der, das Land in naturbistorischer Hinsieht möglichst auszu-

beuten und auch die geographischen Kenntnisse durch eigene

Eschauung so viel als imwer thunlich zu erveitern. LEr siedelto

also im Juli 1860 nach Glebe Poimt bei Sydney über, wo er

Abermals in einem Betitut als Lehrer Aufnabme fand. Wabrend

der Zeit ſeines dortigen Aufenthaltos vurden nun speéciell die

Kusten des Port Jackson und der bengchbarten Buchten nach

len Richtungen durchforscht und so das Material zu jenèr ge-

diegenen Sbhandlung über die Hlora von Sydney gesammelt,

Felehe eine Zierde unserer Jahresberichte von 1861-1863 bildet.

Schon am 1. Mai 1861 gestalteten sich die Verbäaltnisse

unseres Treundes poch gunstiger. Er erbielt nawlieb die Stelle

ines Asistenten im botanischen Garten zu Sydneund konnte

jetet gan⸗ der Missonschaft leben. Ur musste das Herbarium

und die sehr gut bestellte Bibliothek in Ordnung halton, obenso

das Bestimwen der PlHlanzen im Garten besorgen und das Lin-

Samweln ovie das Versenden der Samen überwachen. Ausser—

ordeneh angenehm var für Undie veitere Verptlichtung, jede

Woche venigetens eine Rcursion zu unternehmen, um Planzen

fur das Herbarium und den Tauschyéerkehr zu sammeln; dagegen
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dar cine ar begreitliche, aber lstige Bestimmung —dass

er gar Leino von jenen für sieh behalten durfto, was ihn dann

eranlaete, auf deinen Touren den Insekten und Conchylien, die

Alle sein Ligenthum blieben, um so mehr Aufmerksamkeit zu

schenken.

Obgleich sieh Bietmann in seinem neuen Wirkungskreise

durchaus behagteh fühlte und eér nieht im entferntesten an

cie Veruderung dachte, so blieb er im botanischen Garten

doeh nur bis Anfangs August. Vs waren wei Belgier: Mnen-

ingenleur Lloin und Capitan Mehel, angelangt, welehe von ihrer

Regierung den Luftrag hatten, eine Bpeédition naeh den Scd⸗

ν lerrehmen und diéſelben zum Zzwecke der Colo-

ieleuchen Kietmanderhielt dun die ufrage, ob

en de Upedtion als Sammler und — Beédientet begleitten

volle, und dass er, der Reiselustige, nicht nein sagte, verstebt

ieh velhl von selpat n 10August vurden die Anker des

dehooners Coquoetts geliehtet, ein gũnstiger, aberscharfer Wind

gehwellte dis degel und hinaus gingis in die oftene, hoch wo-

gende See Nach einer zehr günstigen Fabrt von neun LTagen

dar die erste Station: Neu-Caledonien érreicht, wo mehreére

Pecurgionen von Porb de Prance aus vielfachen Genuss gevahr-

bon Meh en burzen Sufenthalt auf der Isel Den fubr die

Coquetto paeh Mar6, der sũdlichsten unter den Loyalitatsinseln,

und dann vurden dach einander düe vichtigsten unter den Neuen

VFebriden, so Meiteum, Tanna, Erromango, Mallicollo und

BepirituSanto ovis Vanua-Tava, die Hauptinsel des einen

BanbeArchipels, und disoei dalomonsinseln San Christoval

und Guadaleanar begueht Die Drlebnisse auf diegen Lilanden

Sind in den ſchon genannten ‚Wanderungen? austührlieh ge—

gschildert und begeisen, dass die Reise Strapatzen aller Art mit

ehb brachte Bei diner Meurgion auf Bromango z. B.tüblte

geb Rietmann dureh die umerträgliebe Bitze so entkrattet, dass
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es hm unmöglehb war, seinen Géfahrten zu folgen, und dass er

selbst der Gefabr nicht achtete, von den Wilden entdeckt und

ermordet zu werden. Als jene zurückkehrten, da ertrischte er

sieh einigermassen mit einem Stücke Zuekerrohr und var daun

wenigstens im Stande, sich wieder an den Strand zu schleppen.

Auf Mallicollo wurde eine Bootfahrt unternommen, um die Ufer

eines Plusses zu untersuchen. Plötzlich sab sich die Mannschaft

von einem viederbolten Steinbagel empfangen, dem bald wobl

gezielte, vergiftete Pfeile folgten. Nur die schleunigste Rück-

Kkehr brachte Réttung, sonst hätten wobl Prinzipale und Ange-

stellte das gleiche Schieksal getbeilt, d. b. sie varen geétödtet

und aufgezebrt worden. Diemeisten Bewobner dieser Insel sind

namlien noch, trotz der Fruchtbarkeit derselben, Kannibalen,

welehe aus ihrer Begierde naeh Menschenfleisch gar kbein Ge—

heimniss machen. Die naturvissenschaftliche Kusbeute war

eine ansebniebe; pawentlich vurden zahlreiche zierßehe Farren-

krãuter, sovie Conchylen, vorzũglich Landschnecken gesammolt.

Wie es sieh spater hexausstellte, befanden ich unter den lete⸗

bexen webrexe poeb uabesebriebene Species und Prof. Mousson

in Zürieb bat seither eine derselben zu Ebren des Dntdéckers

Bulimus Rietmanni getauft. Mit den Eingebornen eéntvickeltè

sieh an den meéisten Landungspunkten éin lebbafter Tausch-

handel. Gegen Tabak, Stückeé alten Eisens, leere Glastlaschen

ete. uberliessen jene zablreiche Maften, Geruthschaften und Zier⸗

xathen. Die besten Geschäfte machte Rietmann wit zweéi alten

Nachthemden, welehe er in bandartige Streifen zerriss; er erbelt

für deselben einen grossen Theil jener höchst interessanten Ge—

genstande, die jetzt Pigenthum unseres bistorischen Veéereéines sind.

Wie chon angedsutet, var Guadaleanar die letete der be⸗

suebten Inseln; dann richtete das Schiff seinen Curs vieder nach

8uden und fubr dixect pach der Moreton-Insel an der austra—

schen Küste. In der Nähe von Brisbane, der Hauptstadt der
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neuden Colonie Queéensland, wurdeé zum letztenmale Holz- und

Wasser eingenommen, und venige Tage spater war Sydney

naeh Au, monatlieber Abwesenheit glücklüeh vieder érreteht,

Der Abschied von seinen Prinzipalen fiel Rietmann nicht schwer;

denn die Behandlung LHess vahrend der ganzen Zeit viel zu

wünschen übrig; namentliech benahm sich Capitän Michel so

launenhaft und grob, dass nur durch die Gutmüthigkeit unseres

Freundes arge Zwistigkéiten vermieden vurden. Die Erinnerung

an dis palmenumgurteten ſSudseéinsoln, an diese Perlon im gro—

ssen Ocean, blieb dennoch für den muthigen BReéisenden stets ein

hoher Genuss und oft, vwenn vwir spater gemüthlieb beisammen

sasſen, so musste diess odex jene Ppisodé den Stoff zur Untér-

haltung und Bélebrung bieten

Rietmann konute indessen nicht auf seinen Lorbeeren aus-

xuhen, sondern der Zustand seiner Kasse verlangte gebieterisch,

sich sobald wie möglich um eéine neéue Stelle umzusehen. Bei

einem Bésuche in Glebe Point wmachte ihm Herr Pendrill, der

dortige Istitutsvorsteher, den Autrag, vieder bei ihm einzu—

breten, was mit Dank augenowmmen vurdeée. Rietmann kebrte

albo in sein altes Schulmeisterleben zurück, vernachlässigte

jedoeh eben so wenig wie früher das Sammeln von Naturalen,

Von den grössexen Touren, velebe in diese Zeit fallen, ervahne

ich nur zwei. Im Juni 1862 z08 er, begléeitet von einigen Fréun-

den, nach Port Stephens und den wenig bekannten Myall-Seen;

im December des gleichen Jahres urden die UOfér des Golo-

usses durchforscht. Béide EBrcursionen brachten reiche Aus-

beute, so dass sich bésonders die botanischen und entomolo—

giſchen debatze nach und nacb immer wehr anbauften

Mãabhrend des ganzen Aufenthaltes in Australien harrte der

reue dohn lets on Monat zu Monat mit grosser Vngeduld auf

Nachrichten aus der Heimat, und schon bei seiner Abréise aus

NHuropa hatte er sich fest vorgenommen, frühber oder spater vieder
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in das lebe Vaterland zurückzukehren. Als daher gegen Ende

des Jahres 1862 ungünstige Berichte über den Gésundbeits-

zustand von Mutter und Schweéster anlangten, da packte hn die

Selucht naeh der theuren Sehweiz mit aller Macht. Obgleich

geine Stellung eine ehr angenehme und lucratiye var, so liess

ex dieh doehb nieht mebr zur Verlangerung seines Aufenthaltes

bestiwmmen, ſondern traf alls Anstalten, um dem Zuge seines

FHerzens zu folgen. Am 31 Marz 1863 gab er zum letztenmale

Vnterrieht, und chon venige Tage spater wurde die Landreéise

maebh Lονα angetreten, wo er sich einzuschifften gedachte

Die Fabrt auf einem Dawpfer vare zwar bequemer geweésen als

diejenigeo in einem leichten Chaischen; allein Rietmann vunschte

vor dem Scheiden noeb möglichst viel von dem ihm ebgewor—

denen Lande zu sehen. Beégléitet von einem Fréunde vurde die

ũber 300 Meilen veite Strecke in 32Tagen zurũückgelegt· Frohen

Muthes durchzogen die Beiden die unabsebbaren Ebenen und

ausgedebnten Malder, um dann Abends das originelle Lager

auf/uschlagen. Mar ein gunstiger Plat⸗ getunden, so umgaben

gie e Rader des Puhrvwerkes ringsum mit Leinwand, legten auf

den Boden ein grosseos Stuck Machstuch und krochen dann zwi-

gchen den Rädern durch in das so gebudete Zimmer, in velchem

sie vor dem Schlafen bei dem Scheine einer Kerze oft noch lasen

oder Domino spielten. Hie und da wurde vahrend eines ganzen

Tages gerastet und diess Mussezeit benutzt, um zu botanisiren

und zu jagen.

I Melbourne angelangt, sicherte sich Rietmann einen Plat-

auf dem Rüpperschifte Kent?, bis dasselbe jedoehb zur Abreise

bereit war, ging es noehk nabezu 83 Mochen, so dass jener Gelegen-

heit genug batte, sovobl die Stadt vie die Umgebung, nament-

Leh Port Philipp, geborig kennen zu lexnen. Mebrmals wvurde

auch der bekannte Botaniker Dr. B. Müller besucht, mit dem

Bietmann schon von 8ydney aus wiederbolt correspondirt hatte,
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Am 23. Mai 1863 var endlich der Tag gebommen, an vel-

chem von Australien geschieden sein musste. Es geschab mit

schwerem Herzen; der Gedanke, ein Land für mmer zu verlassen,

in welehem so viele Preunde zuruckbleben und an das sich un-

zahlige angenebme EBinnerungen knüpften, vervischte sogar

momentan die grosse Sebhnsuebt nach der wahren Héeimat. LEin

Dampfor nahm den,Kent ins Sehlepptau, um ibn bnauszu—

fuhren indie oflone dee dann vurden die degel aufgehisst, und

bald var auch der letzte Streifon Land upter dem Horizonté

versehbwunden

Die Ruckfahrt gestaltete cich zu einer usserst glucklichen

und xrelatiy angenebmen. An Bord beèrrschte die grösste Ord-

nung, es wvar in jeder Lnsicht für Beinlichkeit gesorgt, ebenso

erhielben die Pascagieremeur wie genugeod Proyiant von bester

Qualitat Das Leben auf dem ,Kent? bildete überhaupt in jeder

Hinsieht den Gegensatz zu dewjenigen auf der , Lanny Rirehner?

unliebsawen Angedenkens. Um die Tour um die Welt zu voll

den, hatte Bietmann dieswal ein Schiftf gewablt, das den Weg

um das Kap Horn zurücklegte Am 21. Juni war dasselbe er-

xeicht,und es Furde dem grosſsen Ocean Adiéd gesagt, an dessen

vestlchem Gestade unser Reisender so manche herrliche und lebr⸗

reichs Stunde verlebt batte. Zur grossenPreude der Paſscaglero

elan diesem Tage debnee; manchen vonjenen var das Phäno-

mengane veu, bei den anderen erveckte es angenehme Lrinnerun-

— gen an die alte, bald zu erreichende Heimat· Mieder 29 Tage spater

pasgirte das dehiſt die Linie, und da das Metter tortyabrend

prebtvoll blieb var chon am 19. August London und damit

das Unde derFahrt érreicbht. Dass den ſehensa digkeiten der

britischen Hauptstadt einige Mochen gegidmet vVurden,—

dieh wobl von selbst; besondero eiehungspuntte bildeten da

britisehe Uuseum, derologiohsGarten und der ytan

palast von Sydenham Dannaber Riennann olneveiteren
— ——
— —— —
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Aulenthalt in rasgchem Fluge nach Fause, wo er endlicb am
3. September glückliehb und in begter Gegundheit anlangte. Das
Wiedersehen naek 6jahriger Abwesenhbeit var ein frobbebes und
ungetrũubtes; denn selbst Mutter und Schwester traf der besorgte
Sohn und Bruder weit besser an, als er exvartet hatte, und auech
von all boinen zaulreichon Peunden wurds er mit offenon Armen
empfangen

Den ersten Monat, velehen Rietmann vieder inSt Gallen
zubrachte, vidmeto derselbe dem Ordnen de zahlreichen, von
ihm selbst gesammlten Naturalien und ethnographischen Ge⸗
genstande. deine Reison hatten ihn viel gekostet, so dass er
wenig reicher, als ex fortgezogon var, vieder beimbehbrte und
dureh den Verkauf der Doubletten deinen keineswegs glanendon
Finanzen einigermassen auf⸗uhelfen godacte Um so wehru
erkennung verdient es und ist ein Beweis eltener Dneigennũteig⸗
Keit, dass das Schönste und Beste vas er mithrachte, theils als
Geschenk, theils um einen Spottpreis an die tadtisehs
lung uberlassen vurde, eschalb gerade unser Naturalienabinet
an seltenen neubollandischen Thieren reicher ist als maneche
grosse Muscum. WMir érinnern nur an die vielen Beutelthiere,
2. B. Koala und Beuteldachs, an den Kii, den jungen Umu, die
wvunderhübschen Papageyen, die australischo Trappe, den grossen
neuhollandischen Storeh, an dis vielen Reptilien, an dis onder
bar gestalteten Stab⸗ und Geospenſthouschrecken ote. der zahl⸗
reichen KRafer, Mollusken, Strablthiero ete gar nicht zu ge⸗
denken.

Wabrenddieser Zeit wurde ein ——J
gesuent, und da deor rielgeprũtte. bescheidene Mann gerne in
soinor Aeimat geblieben vare, 80begnugto er gieh dut einem
Vlariate ander PrimarehulsVelehke Stelle er am 19. Norember
unter sehr nnen VLerlautnicen Anrn die LKrankheit seiner
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jungsten Sehwester hatte zsich numlich wieder sehr verschlimmert,

und gerade am Abend des genannten Tages vurde sie von ihren

schweren Leiden durch den Tod eérlöst. Der Winter von 1863

auf 1864 brachte überhaupt unserm TFreunde noch manches Bit-

tere; so starb im Februar auchb die treu geliebte Mutter, und er

selbst vurde viederholt von Angerem Dnwoblsein heimgeésucht,

da er an das rauhe St. Gallische Rlma nicht mehr gewöhnt war.

uf trũbe Tage folgten jedoch wieder heitere. Schon im

April 1864 erhielt Rietmann die Anfrage, ob er nicht eine Hülfs-

lehrerstelle an der Kantonsschule zu übernebwen beéreéit sei, und

da or in den schon viederbolt genannten Lieblingstachern, d. h.

in Geographie und Naturgeschichte Dnterricht ertheilen sollte,

so zögerto ex keinen Augenblick mit dem Jaworte. Bald hatte

er sich in diesen neuen Wirkungskreéis eingelebt und bäeb dem-

selben bis zu seinem Tode treu. Er wusste sich auch hier die

Liebe und das Vertrauen seiner Schüler, sowie die Achtung und

Freundschaft seiner Collegen zu erverben, so dass er in seinem

Tagebuche von der Thatigkeit an der Kantonsschule immer wit

dem grössten Vergnügen spricht und wiederbolte Anfragen, ob

er nieht anderwarts eine Stelle annebmen vürde, verneéinend

beantxortete. ueb der Brziebungsrath vusste seine Pflicht-

treue zu schatzen; denn im Frũbling 1868 vurde er durch jenen

vom Fulfslehrex zum Professor befordert. deine pecuniare Lage

war freilich wegen der Cleinen Stundenzabl, die er zu ertheilen

hatte, keine glanzende, und schon desshalb nahm ér es gerne an,

als ihm der Administrationsrath den naturgeschichtlichen Du-

terricht auch an der unter seiner Leitung —Katholischen

Réalschuls übertrug.

WMas die visgenschaftliche Thatigkeit unseres Preundes seit

seiner Heimkehr anbelangt, so war sie eine doppeélte. Linerseits

wart er sich wit allex Macht auf dis Erforschung der marinen

Molasse in der Umgegend von 8t. Gallen, vobei ihn sein früberer
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Lehrer: Professor Deiekeé vieltach unterstützte, anderseits stellte

er ſich die Aufgabe, die einbeimischen Katfer zu sammelu, um

dann spater ein Verzeichniss dexrselben, begleitet von biologischen

und systematischen Bewerkungen, zu veröttentlichen. Leider Lam

Reder eeins poch die nders Gegorbeiten zum eechlus

und sind sogar die meisten Notizen auf eins ganz unbegreifliche

WMeéise verloren gegangen. Dagegen freut es mich, mittheilen

zu können, dass die sebr werthyolle Sammlung Anheimiseber

Petrefakten aus einem Theile des Gewinnes, den die letztjahrige

Pflanzen- und Vögelausstellung brachte, angekauft und dem

Naturalienkabinete als Geschenk übeérlassen wurde.

Duserer Gésellschaft schloss sieh Rietmann schon im vep-

bember 1865, also wei Jahre vor seiner Abreise, an. Die Briéfo,

die ox yvon Australien aus nach Hause zandte, gaben dann

inern Weise ederholt tottur Bélehrung und Unterbal⸗

tung. Die Hauptyerdienste ervarb sieh jener jedoch erst nach

seiner Ruckkehr, da er von dieser Zeit an den reichen Schatz

soeiner Vrfahrung zu einer Menge von grösseren und Neineéren

Vortragen benutzte Viel Breude machté es ihm, als er 1866

zum Actuar gewahlt wurde, und er verwaltete diesen mühe-

vollen Prenposten, so lange es seine Kräfté erlaubten, mit der

ihn charakterisirenden Géwissenbaftigkeit. Als MitgBed der

geologischen Commisgion, velche die Quartargebulde, vorzüglieb

das Erratische in unserm Kanton untersuchen soll, Konute er

léeider niebt wehr lange wirken; denn kaum hatte diese iBré

Phatigkeit begonnen, so rief ihm der unerbittlicbe Tod ein ge—

bieterisches Halt! zu.

Da Rietmann sein Licht niebt unter den Schéffel stellte,

sondern seine Lenntnisse gerue da verwverthete, wo es angewendet

war, so hielt ex viederbolt aueb im Véréine junger Kaufleute

Vorlesungen, obenso bei den Rstorikern und dann ganz besonders
3*
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im Arbeiterbildungsvereine, vo er zu den thätigsten Mtgliedern

des Directoriums gehorter vergass seine Herkunft nie,und

es war ihm daher eine formliche Gewissenssache, wenn er etwas

zur geistigen Hebung des Arbeiterstandes beitragen konnte.

Wabhrend mehreren Wintern gab er sogar den Gesellen am spaten

Aend Unterricht in der Geometrie und hatte bei dem pratti-

schen Geschick, mit welehem er den trockenen Stoff zu behan-—

deln wusste, stets aufmerksame und danſbare Schüler.

Mabrend diesex vielseitigen Thatigkeit stellte sich indessen

ein scbümmer Gast ein, der oft viederkehrte und die Krafte des

robusten Mannes aufzureiben drohte. Schon im Frühling 1865

wurde ihm eine Tour in's Vorarlberg durch ein heftig auftre—

tendes Magenleiden verbittert; ganz das Gleiche repetirte sich

bei einer Reige t Zöglingen im August des gleichen Jabres,

so dass selbst im Bernex·Oberland jeder Genuss verloren ging.

In den nachsten Jahren zeigte sich Keine vesentliche und anbal-

tende Besserung; jede Erkältung, jede grössere Anstrengung

hatte immer die gleichen Erscheinungen zur FKolge. Endlich

entschloss sich unser Freund auf das Anrathen der Lerzte zu

einem Angeren Aufenthalt in dem milden Kma von dSüd-Frank-

xeich. Sobald die Lamina im Frühblinge 1868 vorbei waren,

reiste ex ab und blieb bis Mitte Mai in der Provence. Es ging

ilim sehr gut, und die meiste Zeit vurde zu naturbistorischen

Beobachtungen sovie zum Sammelu von Phlanzen und Mineralien

vervendet, so dass ex mit reicher Beute beladen, voll der besten

Hoffnungen, durch Oberitalien und Tessin nach St. Gallen zurück-

kehrte. Auch der Sommer verlief in jeder Hngicht günstig; da

nahn sein Gesundbeitszustand plötzueb wieder eine schlne

Wendung Ende August kehrte er von einer geologischen Prcur-

sion in die Appenzellexrberge krank heim Dr konute vun van—

rend Monaten fast gar keine feste Nahrung mehbr geniessen und

hatte zeitweiss furchtbare Sehmerzen, so dass er vor Entkraf-
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bung am Rande des Grabes stand — Rlage kam jedoehb über

seine Lippen, er ertrug den zehrocklohen Zustancd muthig und

voll Gottvertrauen, und sobald dieSehbmerzen etbvas nacbliessen

kehrte der gewobnte Huwor sogleich zurück. Der Tod spieltoe

mit Um vie die Katzs mit der Maus. Gegen alles Erwarten

vurde die starke Natur nochwals Meister, so dass der eifrige

Lehrer seinen Pflichten gegen die Schule von Neujahbrbis Ostern

1869 wieder in jeder Hinsicht Genüge zu leisten vermochte

Auch das Sommersemeéster begann gut; daun jedoch traten

neuerdings leiebte Störungen ein, die sich immer häufiger repe—

birten und endließ den Entschlüss zur Réife brachten, die

FHerbsttfeorien nochmals im Süden zuzubringen. Am 4. August

wollte exr abreisen, unmittelbar vor dem 50jahrigen Jubilaäum

unsererx Gesellschaft. Jeh muss fort,“ sagto mir mein lieber

Jugendgefahrte, iech habe miech schon seit Jabren auf unser

Vest gefrout, und es thate mir zu vehbe, venn jehingt Gallen

varo und doen an gar Nehbts Sutheil pebmen dürftoe Vort

ging er, aber niebt, wobin er es sieb gedacht batte Am 27. Juli

machte er noch eine geologische PBrcursion in's Martinstobel, von

der er ganz vorgnũgt heim kam. Linige Tage spater traten die alten

Leéiden abermals mit enormer Heftigkeit auf; sie spotteten aller

arztlichen Kunst und am Morgen des 5. MAugust hörte das trode

Herz zu schlagen auf. Die erste Nachricht, welehe dis zu ihrem

PBhrentage versammelten Naturforscher erhielten, var die vom

Hinscheiden ihres unvergesslichen Freundes. In wanchem Auge

glanzte eine Dhrune, und bei demBankete vurde der exst 38j3hrige

Mann in einer Meise gefeiert, dis es deutlich genug bewies, was

seine Familie, die Schule, namentlich aber auch unsere Gesel

schaft an ihm verlor.

Ich schliesss anmit meine Notizen. Deicke und Rietmann,

deren Lebensgang so manches Gemeinschaftliehe und doek wieder

so viels Verschiedenheiten ꝛeigt, vorden fort und fortuntor den⸗
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jenigen Bürgern genannt werden, welche sieh auf wissenschaft-

lichem Gebiete in rubmlichster Meise ausgezeichnet und dadurch

ihrer Heimat in den weitesten Kreisen Ehre gemacht haben.

Das ist meine festo Deberzeugung!

— ——

—F

Von Prof. C. Deicke

LGeologie und NMineralogie

Beitrage uber die Molasse der Schwei⸗ Mit einer Tafel (Neues
Jahrbuch für Mueralogie cte 1832)

Deber dis Dndrucke in den Geschieben der Molasse-Tormation
der dstlichen Sehweiz. (Neues Jabrbuck für Mneralogie
—1853)

Das Molascengebilde in der östlichen Sehyeiz Mit ciner Tatel
3.Hett der Vexbandlungen der 8St. GalligenAppenee

lischen gemeinnutzigen Gesellschaft 1834)

Dober die Petrittcation der Conchylien⸗Schaalen in der Schwei

zer⸗·Molasse. (Neues Jahrbuek fũr MNueralogie 1834)
Deber ein eigenthumliches Vorkommen von Petrefacten n der

Meéeres⸗Molasse. (Neues Jabrbuch für Mueéralogie 18355)
Geognosctische Ski⸗o des untern Thurgaus uud der Vgebune

von Oeningen. (Veues Jahrbuch für Mneralogis 1836)
aulenformigesondexungen in den Geéesteinen der Molagse

und polirte Lachen in den Nagelflube Geröllene (Neue
Jahrbueb fũr Mneralogis 1887)
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VDebergiot der MolaggenFormationehen den Alpen der

Ost⸗Schwei⸗ und dem Ostrande des Sehvarzwaldes. (Neues

Jahrbuch füt Mneralogie 1857)

Deber das Vorkommen der LEisenerze und die Eisenproduction

in der Schweiz. (Berg⸗ und Hüttenwannische Zeitung 1888)

VDeber das Vorkommen von Aumussure und Dopplerit im Tort—

moor. (Berg⸗ und HRuttenmannische Zeitung 1858.)

VDeber das Vorkommen der winéralischen Koble in der Schweiz

(Borge und Attenmanneue Zeiltung 1888)
Deber das Vorkommen der mineralischen Kohle in den Kanto—

neu 8t. Gallen und Appenzell. (Meues Jahrbuch für Mine-

ralogie 1858.)

Deber die Diluyial-Koble bei Mörschwyl in RKanton gt. Gallen.

(Neues Jahxbueb fũr Mneralogie 1858.)

Deber Bildung vod Breunkraft der Schieferkoble wit bedonderer

Beziehung auf das Kollenlager bei Morschvyyl (&Galler⸗

Blatter 1858.)

Veber das Vorkommen der Blei-, Rupfer-, Mekel-und vSibber-

orze in der Sehwei⸗ (Berg⸗ und Huttenmannische Zeitung

—1859.)

Deber das Vorkowmen des Goldes in der Schweiz. GBerg- und

Füttenwannische Zeitung 1859)

Brande im Diluvialkoblen-Bergwerk zu Mörschwyl (Reues

Jahrbueh für Mineralogie 1859)

Geologische Sliz/e uber die Lantone Appenzell, St. Gallen und

Thurgau Oeffentlicher Vortrag. St. Gallen, Scheitlin und

Zollikofer. 1859.

Das Urratische und das Diluvium, wit béesoüderer Beziehbung

auf die Ostschyei⸗ und den badischen Seebreis. (GBéricht

dor St. Gall naturvissenschaftlichen Gésellschaft 18388—

1860)
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LBindrũucke in den Gerollen des alpinischen Diluviums. (Berge und
Füttenmannische Zeitung 1860)

Nachtrage uber dieQuartargebilde gischon den Alpen unddom—
Jura. (Boericht der St. Gall. naturvissepschaftlichen Ge
sellschaft 186061)

Deber die Sündtluth. Oeffentlicher Vortrag St. Gallen, Scheitun
und Zollikofer. 1861.

Geschiebtliche Notizen über das Bisenbergwerk des Gonzen bei
dargans im Kanton 8t. Gallen. (St Galler-Blatter 1863)

Veber Schleifsteine und das Vorkommen des dazu nöthigen
Rohmaterials in den Kantonen Appenzell und St Gallen
Gerichkt der St. Gall. naturvissenschaftlichen Gesellschaft
1863264)

VDeber EBindrũucke in den Geschieben der Nagelliuh und den Ge—
steinen der Quartarformation zwischen den Alpen der Ost-
schweiz und dem Juragebirge im Groccherzogthum Baden

eues Jahrbueh fũr Mneralogie 1864)

Bildung der Molassengesteine in der Schwyeiz (Neues Jahrbuch
für Mneralogie ete 1864)

Die Baumaterialien des Mineralreiches im Kanton St. Gallen in
ihrer Vertretung an der allgemeinen sehweizerischen Kus—
stellung für Baumaterialien in Olten im Spatjahr 1865,
zusammengestellt und beschrieben duren das 8t. Galüscho
Kantonaleomite 8t. Gallen, Scheitlin und Zollükoker 1863

Deber verschiedene Ansgichton von dem innern Zustande der
Erde. (Zeitsehrift für dis Gosammnten Naturvissenschaften
October 1866)

dekvankungen der festen Drdkruste (St. GallerBlattor 1867.)
Deber die chemisehe Linvirkung des Wassers in Verbindung

mit Koblensaure und Salzen auf die Gebirgsgesteine (Zeit⸗
schrift für die Gesammten Naturwissenschaften. October
—1867)
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Deber den Erdschlipf am Fähnernberge. (Tagblatt der Stadt

8t. Gallen ete· 1867.)

Veber Erdschlipfe und Schlammströme mit besonderer Bézie—

hung auf den am Kähnernberge. (Neues Jabhrbuch für Mi-

neralogie 1868.)

Phantasiebilder über die Ursache einer chemaligen Liszeit und

Andeutungen uber den damaligen Zustand. Mit éiner Tafel.

(Zeitschrift fũr die Gesammten Naturwissenschaften. Sep-

tember und October 1868.)

Andeutungen uber die Untersuchung der Quartargebilde in der

Sehbweiz mit besonderex Beziehung auf die Bantone St. Gal⸗

len und Appenzell. (Neues Jahrbuch für Mineralogie 1868.)

Die alteste Geschichte des Thales von St. Gallen und seiner Um-

gebung. (8t. Galler⸗Blatter 1869)

2.Physik und physikallsohe Geographie.

Deber den Erdwagnetismus, die Deéclination und Inclination der

Magnetnadel in 8t. Gallen. (St. Galler-Blatter 1857)

Deber die Heizkraft verschieédener Brennstoffe. GBericht der

8t. Gall naturwissenschaftlichen Gesellschaft 1888 —60.)

Deber die Quantität und Qualitat des Quellyxyassers in der On-

gebung von 8t. Gallen. (Tagblatt der Stadt St. Gallen etc

1859)

Veber Lisbildung und Entstehung der Schrunden und Spalten

in den Fisdecken der Süsswasserseen. (Bericht der St. Gall.

naturwissenschaftlichen Gesellschaft 186162)

VDeber die Verbeerungen orkanartiger Pöhnstürme mit beson-

derer Beziebung auf die Umgebungen von Appenzell und

8. Gallen· (Vierteljabrssehrift der naturforschenden Geé⸗

gellschaft in Zürieh 1863)
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Deber die Bildung der Wasserquellen in den Molassen- und

Quaxtarformationen der Ostschweiz, mit bésonderer Bé—

dehung auf die Umgebung der Stadt 8St. Gallen. (GBericht

doexSt. Gall paturvissenschaftlichen Gesellßechaft 1868

—1864)

Deber Gletscherbildung und Wirkungen der Gletscher (St. Gal-

ler⸗Blatter 1866.)

Pbbeé und Fluth. (St. Galler-Blätter 1866. — Monatliches Ge—

werbeblatt. Organ des Handwerks- und Géwerbevéreins

des Kantons Zürich, 1867.)

Debeér die Physik des Aristoteles. (Zeitschrift für die Gesammten

Naturwissenschaften 1867.)

Deber Farben. (&t. Galler-Blatter 1868.)

Jahresbericht des Gewerbeyereins St. Gallen. Vortrag über

„Gewitter?“ (Monatliches Gewerbeblatt etc 1868.)

8. Versohiedenes.

Darstellung eines Maschapparates, weleher als englischer Bauch-

Apparat und zur Dampfwäsche angewandt verden Fann

Empfohblen von dem 8t. Gallischen Gewerbevereine, Neébet

einer litbographirten Zeichnung. 8t. Gallen, Wegelin und

Ganss, 1842

Lbvas von Nationalokonomie (Netes Tagblatt 1858)

Nachricht uüber veuentdeckte Pfahlbauten am Bodensee. (An⸗

zeiger für schweizerische ——— und Aterthumsbunde

1862)

Nachtlager der vilden Enten auf dem ⸗ des Untersees. (Zeit⸗

schrift für die Gesammten Naturgisseuschatften. October

1867)

Jahbresberieht des Gewerbevyereins St. Gallen Ueébeérsicht uber

das Maschinenwesen der Volker ĩm Alterthum. (Monatliches
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Gewerbeblatt. Organ des Handwerks- und Gewerbevereins

des Kantons Zürich 1867.)

Perpetuum mobile. (St.Galler⸗Blatter 18668. ⸗Monatliches

werbeblatt ete., 1867.)

Deber den Binfluss der Gewerbe und Industrie auf den Ackerbau

und die WMoblfahrt der Menschheit. (St. Galler-Blätter

1866. — Monatliches Géewerbeblatt ete. 1868)

Deber geheime Kräfte in der Natur mit besondeérer Beziehung

auf die Schellingsche Naturphilosophie. (St. Galler⸗Blatter

1868)

Deber den Binfluss der Naturwissenschaft auf das Menschenge-

schlecht. (It. Galler-Blätter 1869.)

B.

Von Prof. O.Rietmann.

Notizen uber die Flora der Umgebung von Sydney. Gericht der

8t. Gall naturwissenschaftlichen Gesellschaft 1861263.)

Die Nutzphanzen von Neu-Südwales. (Béricht der 8t. Gall.

naturwvissenschaftlichen Gesellschaft 1864—65.)

Wanderungen in Australien und Polynesien. St. Gallen, Scheitlin

und Zollükofer. 1868.



 



 



 


